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Mus Ne. 273 des Dziennik Poznański 

vom 30. November 1893: 

Das Uttentat auf den Neichsfanzler.. 
Der Dziennił wiederholt nad deutjchen Blättern | 

die Nachricht von dem Verlauf Des Attentats-auf: das 
Leben tes Herrn Reidstangler Grafen. v. Caprivi 
und jagt zum Schluß Folgendes: 

„Es empfiehlt fich, fich zur Beit jeder Meinungs- 
äußerung und aller Muthmaßungen u. enthalten, 
vielmehr ‚auf das -Ergebniß der Unterfuhung zu 
warten, welde möglicherweife. zur Entvedung des 

- Thäters führen. wird. Sevdenfalls dürfte das Berliner 
Attentat dazu beitragen, daß- das gemeinjame Bor- 
gehen fdmnmtlicher civilifirten Staaten gegen den 
Anarhismug, welder fid immer dreifter an die Ver- 
nidtung der gejeljchajtlichen ‚Ordnung heranwagt, 
bejchleunigt wird.” | ** a 

Aus Jtr.-269 Des Dziennik Poznański: ' 

vom 25. November 1893: 

Aus dem Rreije Mogilno, den 23. November. 

Betrifft Schulaugelegenheiten. 

Nicht nur im öffentlichen, fondern auch im prie 
vaten Leben forgt der Borjtehet irgend einer Anftalt | 
dafür, dag jämmtliche Räder ununterbrochen. igre Cha- 
tigfeit verrichten. Es ift nöthig, daß bet jeder Arbeit 
daran gedadt wird; am leichtejłen ift dies dort durd)- 
zuführen, wo die Regierung die Mafchinenleitung in 
der Hand hat. Seit Erlaß der antipolnifchen Gejege 
hält bei uns die Regierung nicht nur in den innern, 
jondern auch in den äußeren Schulangelegenheiten die 
Zügel in der Hand. Obne ihre Erlaubniß darf fein 
Lehrer jeine Stelle verlaffen, ohne ihren Willen 
darf feine Gemeinde einen Lehrer annehmen. Hier 
fönnten aljo die Räder, wie in einer Uhr fid) regel- 
mäßig bewegen; doch dem ift nicht fo. Gerade beim 
Sdulwejen zeigen fic) — infofern es fich um bie 
Belegung von Xehrerftellen handelt — viele Unregel- 
mäßigfeiten bei der Thätigfeit der einzelnen Rader. 
Die Urjache folcher Unterbrehungen jol der Mangel 
an Lehrern in der Provinz fein. Wenn dies der 
Fall ift, wer trägt die Schuld daran? Die Regierung 
muß und fann jdon einige Sabre im BVoraus ihren 
Etat bezüglich des Bedürfniffes an Lehrerkräften auf- 
ftellen und hat fie dies gethan, fann fie niemals in 
Verlegenheit im Falle des Freiwerdens einer Lehrer: 
ftelle fommen. Keine Gemeinde brauchte auch nur einen 
Tag ohne Lehrer zu bleiben. Da jedod) die Negie- 
tung Die beften Lehrkräfte |. Bt. zur Verlegung nad 
außerhalb der Provinz in Vorfdlag brachte, da den 
befähigten polnijchen Siinglingen immer noch der Cin- 
tritt in die Lehrerfeminare erfdwert ift, jo ift e8 ge: 
fommen, daß die Lebrerftellen in polnijchen Gemein- 
den Monate ja jogar Virteljahre lang unbejegt bleiben 
und der Unterricht in folden Schulen nur c.ıı elendes 
glidwert ift, welches mit Hilfe der Vertretung durd- 
geführt wird. Im diedsfeitigen Kreife ift feit Mitte 
v. Mts. die Stelle des tatholijhen Lehrers in Broz 

niewig frei. Da bie Regierung feinen neuen Lehre 
zur Verfügung hatte, gab fie ihre Einwilligung dazu 
daß der Lehrer Zyniewicy von Broniewig nad Kret: 
fowo bei Sarotjchin verjegt wurde. Damit jedoch den 
Broniewigern Schulfindern das deutfche „der — die 
— das“ nicht vollftindig aus dem Kopf entfliehe, 
führte die Regierung eine Vertretung in der Weile 
‘din, daß fie einem Lehrer in Pakojch die Erlaubniß 
gab, felt Qlmt drei Tage in Pakofch und die übrigen 
drei 'Tage- in Broniewig zu verrichten. Durch diefe 
‚Eintihtung jt nichts Halbes, nichts Banzes gejchaffen 
worden." Wm wenigitens find mit biejer Flidarbeit 

“die Tatholiichen Familienväter von Pafojch zufrieden. 
Da fie die Lehrer bezahlen, haben fie auch das Recht 

‚zu fordern, daß diejelben in ihrer Gemeinde arbeiten. 
„jn Anbetracht dejjen, daß Pafofdh Feine überflülfigen 
Lehrer bejigt, fónnen wir uns über die Unzufrieden- 
Heit dev betreffenden Eltern nicht wundern. 

Nod eine Schulangelegenheit will id Kier bez 
- rühren. As in Alerandeowo, diesjeitigen Kreifes, 
‚große Kalkgruben: entjtanden, wurde in. Hansdorf eine 
neue: Schule erbaut, welche fih mit Schülern, die 
früher die Patojher Schule bejuchten, füllte. Da der 
Gutsbejiget ein Proteftant war, gab man der neuen 
Schule einen evangelischen Charakter," obwohl zwei 
Drittel der Schüler tatholijchen Glaubens find. Bon 
dem an der Schule angeftellten evangelifchen Lehrer 
fann man nicht verlangen, daß er nicht vor Allem 
feine evangelijhen - Schüler im Auge behielte. Wir 
müfjen uns daher mehr über die Regierung wundern, 
daß fie fih Hier nicht der tatbolijchen Mehrheit an- 
nahm und nidt dafür forgte, daß etwa 80 fatholi- 
Ihe Kinder ihre Erziehung und ihren Unterricht von 
einem Fatholiihen Lehrer erhielten. Es ift ber Grund: 
jag angenommen worden, daß die Kinder des einen 
und des anderen Glaubensbefenntnifjes den Religionz- 
unterricht mindeftens in 4 Stunden wöchentlich erhalten 
follen. &s giebt jedoch Ausnahmen, und zu Diejen 
gehören wieder die Schulfinder in Hansdorf. Die 
Róniglihe Regierung in Bromberg hat nähmlich den 
Stundenplan beftatigt, nad melchem die Tatholifchen 
Kinder in Hansdorf nur einmal in der Woche den 
Religtonsunterriht von dem Lehrer aus Pafojh etz 
halten. An diefem einen Tage machte der Lehrer 
den Katechismus, die biblijche Gejchichte, die Lehre 
von den firdhlidhen Gebräuden und den Rirden- 
gejang ab. Endlich jah der evangelijche Paftor als 
Sdulvorjtandśmitglied ein, daß Dieje geringe, etwa 
80 fatbolijchen Kindern ertheilte „Dojis” von Reli: 
gionsunterricht nicht genüge und ftellte jelbt den An- 
trag, daß der fatbolijche Religionslehrer zweimal 
wöchentlih nad Hansdorf fomme. Cine gewijje Rolle 
fpielte dabei auch die Geldfrage Als nämlich 
der betreffende fatbolijche Religionslehrer zweimal 
wöchentlich in Hansdorf zu unterrichten beauftragt 
wurde, wurde das Honorar von 120 auf 180 Mart 
jährlich erhöht. Die Regierung betätigte jedoch den 
Vorichlag des Schulvorftandes nicht, fondern febte die 
Vergütigung auf 150 Mark feft.



Au8 Nr. 273 des Dziennik Poznański 

vom 30. November 1895: 

MNuffallende Fürjorge des Kreisjchul- 
infpeftors Schwalbe. 

Demjenigen, welcher die Berbóltnijje der biefigen 

Simultanidulen prüft, muß die außergemöhnliche 

Fürforge des Sreisjhulinjpeltors und fodanm der 

Reftoren, fowohl der fatholijchen, als auch der evangeli: 

fchen den jogenannten deutjchefatholiigen Abıheiluns 
gen gegenüber aufgefallen jeiu. 
Schuß, welder feit der Zeit datirt, feit welcher Diejen 

Abtheilungen außer wirtlichen Deutjchen unter ver 

fhiedenen Vorwinden aud) polnijche Schüler über- 
wiefen werden, offenbart fic) in der Vermehrung der 

Anzahl der. Keligionsabtheilungen und in der Frei- 
giebigteit bei der Berjorgung der Schüler mit Hand- 
büchern zum deutfchen Religionsunterridt. Einen 

‚neuen Beweis diefer ungewöhnlichen Fürforge lieferte 
diefer Tage der Stadtfdulinjpeftor Herr Schwalbe. 
An feinem jüngften Rundfchreiben übergeht er voll- 

ftändig die deutihen Religionsabtheilungen; mwahr- 

Scheinlih aus dem Grunde, weil die Paftoren, welde 
bie Aufficht über den Religionsunterricht in der Schule 

haben, ihm nicht erlauben würden, fih in Saden 
_ einzumifchen, die ihnen anvertraut worden find. Er 
übergeht auc) die polnischefatholiichen Religionsabthei- 

‚lungen und beichäftigt fid) ausjclieglih mit Schülern, 
welche freiwillig oder gezwungen zu den deutich-fatho- 
lijchen Abtheilungen gehören. 

Die Uvfade diejes ausnahmsweife diefen Reli- 
- gionsabtheilungen gewidmeten Cifers dürfte man viel: 

leicht in der Tbatjache juhen, dag Herr Schwalbe ein 

Ratbolif deutjcher Nationalität it, wenn es nicht bes 

fannt wäre, daß diefer Ratholit jeine Kinder in evan- 

- gelifehem Glauben erziehen läßt. Der Beweggrund 
diefer ausnabmaweijen Fürforge fanıı demnah nur 

der Umftand fein, daß bie Abtheilungen Diejer an- 

geblichen Deutichkatholiten fic) vorwiegend aus Polen 

zujammenjegen, welche der Verdeutfhung unterliegen 
jollen. 

In feinem Rundfehreiben verlangt Herr Schwalbe 
burdy die Rektoren von den Lehrern, welche in den 

deutid-fatholijden Abtheilungen den Religionsunter- 
richt ertheilen, daß fie 

1) bie (von dem Schulinfpektor) angegebenen 
10 deutjchen, für die Weipnachtszeit beftimmten 
Wdventslieder einüben; 

2) daß die betreffenden Lehrer dafür forgen, daß 
die auf der Lifte der deutjch-fatholifhen Schüler 
eingetragenen Kinder (gleichviel welder Nationa- 
lität diefelben angehen) von jegt ab an jedem 
Sonn: und Feiertag früh 8 "Uhr die Mefje in 
der Franzistanerfiche bejuden 
Was den erften Theil der Verfüßung des Stadt- 

Scyulinfpeftors anbetrifft, müffen wir bemerfen, dap 
ebenjo wie in jedem anderen Unterrichtsgegenjtanbe, 

fo aud in der Religion alljabrlich vor Beginn des 
neuen Schuljahres ein Berzeichnig derjenigen Lieder 
angefertigt wird, welde im Laufe des Jahres, ein- 
geiibt werden jollen. Der diesjährige Religionsplan, 
zu welchem auc) die Kirchenlieder gehören, til den 
betreffenden geiftlihen Spnipeftoren des Meligions- 
unterrichts vorgelegt und von Diejen betätigt worden. 
Ohne Wiffen diefer Geijtlihen darf der Religions- 
plan nicht geändert werden. Soviel zur Aufklärung 
der Sache. 

Sm zweiten Theile der Verfügung des Herrn 
Schwalbe erbliden wir eine gewijje Abjicht (Tendenz). 

Die Franzisfanerfirdhe ijt zur Benußung für Die 
Deutfchfatholifen beftimmt; in den Abtheilungen aber, 
in welden fatholifhe Schüler den Religionsunterridt 
in den biefigen Schulen in deutjcher Sprache erhalten, 
befinden fic) aud) Polen. Mit welchem Recht erlaubt 
fih Herr Schwalbe den Lehrern zu bejeplen, dafiir 
zu forgen, daß aud) die zu Unrecht in den deutjchen 
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Religionsunterricht gejchieften polnijden Schüler am 
Sonntage den Gottesdienft in der Franzisfanerficche 
bejuchen ? - Gritens verlegt hier Herr Schwalbe die 
Kechte der betreffenden polnijhen Eltern, welche an 
Sonntagen ihre Kinder zum Gottesdienft in Diejenie 
gen Sirchen führen oder jehiden, welchen fie jelbit 
befuhen. Sodunn achtet er nicht auf die Rechte und 
auf Das Anfehen derjenigen Geiftlichen, welde die 
Aufficht Über den fatyolijchen Neligionsunterricht ut 
den betreffenden Schulen. haben. Bon weiteren Bez 
merfungen über dieje Angelegenheit wollen wir vor 
liufig Abfiand nehmen, weil die Kirchenbeydrde fich 
wabrjcheiniich biejer Sadhen annehmen wid. Aus 
journalijtijder Pflicht fügen wir nur nod Hinzu, daß 
uns mitgetheilt. worden tt, Das in, Jtedeftehende 
Runbjhreiben des Herr Schwalbe ‚tee gewijjer= 
maßen mit der von Dem Vifar an der Franjistaner- 
Kiche Herrn. Beder in’s Leben .gerujenen Deutjch- 
tatpolijchen Bewegung in Verbindung! . Diejer Nad)- 
richt können wir jeooch |hwerlich Glauben -schenfen. 

Sur Information für diejenigen, welche fid) mit 
der Prüfung des p. Schwalbejhen: Aundjchreidens 
befafjen werden, wiederholen wir hier nodmals, daß 
in den deutich = fatbolijchen Neligtonsabtheilungen fich 
polnijhe Schüler auf Grund Der Schwachen. Unter: 
lage befinden, weil jie - 

1) einen deutschen Namen führen, wie 3. B. Beb- 
rendt, Bujje, Bergmann, Kindermann, Lange 
u. a. m. a 

2) weil fie früher eine Schule an einem Ort be- 
juchten, wo aud) für Die polnijchen Schüler der 
Religtonsunterridt in Deutjher - Sprahe ein= 
gefiiprt worden tjt, wie 3. B. die Schüler Stra: 
jewsti, Ppofrywfa u. |. w. 

3) weil jie früher das biefige Marien-Gymnafium 
bejuchten, wie. 3. B. der Schüler Trzemäalsti; 

4) weil fie Stadtwaijen find, wie 3. B. Rałuba 
Franz, Kaminsti Felix, Dobrowolsfi Boleslaus, 
„anowsti Julian, Sawrońśti Stanislaus u. a. m. 

Die Zugehörigkeit diefer Schüler zu den Deutjche 
fatbolijchen Abtyeilungen erflärt:den Beweggrund zur 
Herausgabe des erjten und des zweites. Theils der 
p. Schwalbe’ihen Stundverfiigung. 

Aus Nr. 269 des Dziennik Poznański 

‚nom 25. November 1893: 

Aufruf! 

„o Det Auffichtörath der St. Jitdor-Bruderfhaft hag 
in diefem Jahre trog der großen fid) ibm. in den Weg 
ftellenden Schwierigfeiten bejchlojjen, die Vermittelu nt 
der Führer und gewijjenbujter Vermittler für. die 
während des Sommers in die wejtlichen Provinzen 
auf Arbeit gehende Bevölferung in Anfpruch zu nehmen 
und Die legieren ‚darauf aufmerffam zu machen, daß 
fie hier in der Proving Pojen vertragsmäßige Arbeiten 
gang ebenjo, wie in Deutfdhland unternehmen fónnten. 
Die Herren Arbeitgeber, welche für die Sommermonate 
fremde Arbeiter bet fic) aufnehmen, erfuchen wir daher, 
die Zahl der Arbeiter und die Bedingungen, unter 
welder fie diejelben . bejchójtigen wollen, bis zum 
15. Dezember b. Ss... unter der Aorejfe des Propfies 
Lic. Jastulsti in Biezdrowo bei Wronfe mitzutheilen. 
Der Auffichtsrath wird fich die größtmöglide Mühe 
geben, Führer und Vermittler zu gewinnen und duch 
Diejelben, joweit e8 angängig ift, Arbeiter für Die 
Provinzen Pofen und Weitpreußen zu bejehaffen und 
diejelben von der. dugerjt ‚verderblichen und unglüd- 
jeligen Auswanderung nach den weltlichen Provinzen 
abzuhalten. 

$ojen,. den 24. November 1893. 

Ter Aufihtsrath der St. Sfidor-Bruderfdaft. - 

Mar von Jactowśli. Ric. Jasfulsti, Propft.. 
Sohann von Glębocii. s; 



Aus Nr. 270 des Goniee Wielkopolski 
vom 26. November 1893: 

Der Dreibund. 

Der Dreibung verfellte als ,,Friedensliga” feinen 
Bwed; als ,Garantie” der Befigungen des deutjchen 
Kaijerveihs gewährt er durdaus nicht die erwartete 
Sicherheit, denn der Ausfall des europdijhen Krieges 
zwilchen fünf Mächten läßt fich gar nicht vorausfehen. 
Die Haltung Englands ift allein im Stande die Aus- 
fichten zu ändern Was die Regierung der Königin 
Vittoria im Falle eines Krieges thun würde, das 
wijjen wohl felbit englijche Minifter nicht. Unferer 
Anfiht nach würden die engliihen Rriegójchijje dem 
Kriegsdrama nur zujeben und ein wachjames Auge 
auf alles Das haben, was England im Mittelmeere 
befigt. 

Und die Bolen? Die Polen dürfen jich weder 
auf die Seite Deutfchlands nod) diejenige Ruplands 
ftellen. Unfere Rolle wird fic) auf das Leiden bez 
fardnfen — denn auf Polens Feldern wird das Blut 
vergofjen werden, falls es wirtlih zum Kriege fommen 
follte — und auf das geduldige Abwarten des Endes 
der Mordthaten und Berwijtungen. Der Krieg wird 
fowohl den Sieger, als auch den Beltegten jo hwächen, 
daß er diefelben an das wahre Spriichwort erinnern 
wird: Was du nicht willft, daß man dir thu’, das 
fiig aud feinem Andern zu. — Man theilte uns vor 
hundert Sahren und Europa leidet jest in Folge diejes 
unerhörten Mniechtś. Curopa wird, nicht um den 
Gefühlen der Menfchheit zu genügen, jondern der 
eigenen Rube wegen, die Nothwendigfeit der Wieder: 
berftellung Polens erfennen und den Wünjchen und 
Forderungen des polnijchen Volkes fi) nicht zu wider: 
jegen wagen, welches in den Hundert Jahren Des 
Leidens viel gelernt und nod mehr als die Steptifer 
e8 annehmen, vetgejjen hat. 

Aus Nr. 272 des Goniec Wielkopolski 
vom 29. November 1893: 

Der Goniec fordert in einem der „November-Ntacht” 
(29. November 1830) gewidmeten Artikel, die polnijchen 
Mütter auf, ihre Kinder am WAhend des 29. November 
um fich zu verfammeln und ihnen die Bedeutung des 
Mufftandes der polnischen Nation gegen die rujjijche 
Ucbermadt zu erklären. Wie bie Gropodter mit ihrer 
Bıuft und mit der Waffe in der Hand das polnijche 
Baterland vertheidigt Hätten, fo hätten Die jebigen 
Polen und deren Kinder die Pflicht, nach demjelben 
Biele, wenn auch auf anderem Wege, zu ftreben Der 
Wrtifel jehliegt : Glauben wir vor Allem, daß wir für 
das einzige, gemeinfame Vaterland arbeiten, und ver- 
trauen wir, daß Gott im Himmel uns den Augenblid 
erleben lajjen wird, nach weldem jeder wahre Pole 
fih von ganzem Herzen fepnt. 

Aus Nr. 269 deg Dziennik Poznański 

vom 25. November: 

Der erite Centrumsantrag im Neichstage. 

Einer der vom Centrum, der zahlreichiten Partei 
des Neichstageg, geftellten Anträge ift der auf Auf: 
hebung des gegen den „Jejuitenorden für das deutjche 
Staatsgebiet erlajjenen Niederlaffungsverbots, eines 
Ueberbleibfels des unglücfeligen Kulturfampfes. Diefer 
Antrag ift fein neuer; er ift früher bereits wiederholt 
geftellt worden. Als er zum erjten Male eingebracht 
war, gelangte er in Folge muthwilliger Verjchleppung 
garnicht auf die Tagesordnung, fondern biieb mit 
andern unvollendeten Arbeiten des Neichstages wegen 
Schlujjes der Sejjion unerledigt. Ein ander Mal 30g 
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ihn das Centrum aus tattijch=politijchen Beweggründen 
zurüd, da der gegebene Augenblid als zur Durchs 
führung ungeeignet erachtet wurde. 

Gegenwärtig it der Antrag zu Beginn der 
Sefjton in Form eines Gefegentwurfs erneuert worden. 
Da nun fowohl die vom Kanzler eingebrachten handels- 
‚und zollpolitiichen- Vorlagen als auch die auf den 
Präfidententifch niedergelegten Steuer und Finanz 
projekte nach ftattgefundener Hauptverhandlung ent= 
fpredenden Kommifiionen werden überwieien werden, 
jo wird der Antrog des Centrums zweifellos nächftens 
auf der Tagesordnung des Neichstages ftehen, ohne 
daß jedod) auf fofortige entjheidende Erledigung des- 
jelben zu rechnen ijt. Da er in Form eines Gefeg- 
entwurfs eingebracht worden tt, wird er, felbft den 
Wegfall einer vorherigen fommijjocijchen Vorberathung 
vorausgefeßt, doch, eine dreimalige Lejung durchmachen 
miijjen, deren legte erjt die Entjeheidung bringt. 

Bisher find die Ausfichten des Centrums, mit 
dem Antrage durchzudringen, nicht vielverjprechende 
gewejen. Die protejtantijche Mehrheit des Neichstages 
war nod allzufehr von dem Geijte des Kulturfampf 
Durddrungen, jo daß nüchternere Nuffaffungen nicht 
zur Geltung famen. Die nationalliberale Partei 
wollte jelbftverftändlic von einer derartigen Berüd- 
fichtigung des Sefuitenordens nichts wijjen.- Die anderen 
liberalen Barteien erbliaten in den Zejuiten die Schüßer 
des Objfurantismus und der geiftigen Knedhtichaft und 
lebten in fteter Furcht vor der jeharf ausgeprägten 
Drganifation des Ordens, jo daß fie fid) mit der Be- | 
feitigung der angeführten Ausnahmemaßregel nicht 

- befreunden fonnten, weungleid fie auf Grund ihrer 
Programme dazu verpflichtet waren. Ga fogar die 
fonfervativen Parteien bradten es aus tonfejjtoneller 
Gegnerjchaft nicht übers Herz, fich der Forderung der 
fatholijchen Partei gegenüber entgegenfommend zu er= 
weijen. Bei Diejer Sachlage konnte fic) aud) Graf 
Caprivi nicht gut einer parlamentarifden Niederlage 
ausjegen, was beftimmt erfolgt wäre, hätte er fic) auf 
die Seite des volfsthiimliden Antrags geftellt. 

Heut jcheint die Lage in der That eine andere 
gu fein. Das Centrum iit gegenwärtig Die zablreichjte 
Partei im Reichstage, und fein Beihluß felt in allen 
Htagen, die in Diejer Kórperjchajt zur Cntfdheidung 
fommen, jchwer in die ABaagichale. Sei es bei Re- 
gierungsentwürfen, jet es bei Anträgen feitens hierzu 
berechtigter Fraktionen, ftets ijt das Centrum ein jehr 
wichtiger Faktor und jeine Bundeggenojjenichaft über- 
aus erwünjht, um fo mehr, je mehr die Spaltung 
und Verwirrung innerhalb und zwijchen den einzelnen 
Fraktionen überhand nimmt. 

So voreilig e3 wäre, den Sieg des geftellten 
Antrages zu prophezeien, ift es dod) bezeichnend, daß 
die drafter Gegner nicht allein mit der Möglichkiit, 
fondern fogar mit der Wahrjcheinlichfeit der Annahnte 
desjelben rechnen.” 

(Der Dziennik führt zum Beweife diefer Behauptung 
die ziffermäßigen Darlegungen der Nationalliberalen 
Korreipondenz bezüglich der Freunde und Gegner 
des Centrumsantrages im Keichstage an und fährt 
dann fort:) 

„Wenn die Sachen in Wirklichkeit diejen Verlauf 
ndbnien, wäre als fiher anzunehmen, daß aud die 
Regierung ihren Wiverftand gegen den Antrag. auf 
geben würde. Deutlichere Fingerjeige werden in 
diefer Beziehung die frattionellen Erklärungen gelegent- 
lid) der eriten Lejung des neu eingebrachten Gejek= 
entwurfs liefern, fobald der Antrag auf die Tages 
ordnung des Reichstages geftellt fein wird.” 

Aus derfelben Nummer des Dziennik Poise: 

Das Pojener Tageblatt brachte gelegentlich des 
zehnten Jahrestages des Todes des früheren Pofener 
Oberbürgermeifters Kohleis einen Artikel, der die Wer= 



dienfte des Verftorbenen um die Stadi warm pried 
und befonders hervorhob, daß die Entwidelung, welche 
das allgemein als für Pojen jegensreih anerfannte 
Gimultanjhulwejen hierorts genommen, vorzugsweije 
dem Wirken Diejes Mannes zu verdanfen fei. Hierzu 
bemerkt der Dziennif: 

„Wo erblidt denn der Verfafjer des Artifels die 
„allgemeine“ Anerkennung, deren fich angeblich die 
hiefigen Simultanfhulen erfreuen. Wohl in den 
Reihen folder Pfeudo-Ronfervativen, wie er jelbft 
einer ift, da jeder wahre Konfervative Dieje Art der 
Schulen als jehddlihe anficht. Was diefe Schulen bei 
uns für Früchte zeitigen, dafür liefert jeder Tag 
charafterijtijche Beläge. Wenn das Pofener Tageblatt 
alfo die Verdienfte des verftorbenen Oberbürgermeijters 
rühmt, darf es das angeführte nicht als folches hervor- 
heben, ba dasfelbe mehr als zweifelhafter Natur ift.” 

Aus Nr. 268 des Kuryer Poznański 
vont 24. Movember 1893: 

Aus der Proving. 

Geehrte Redaktion ! 
Nah den neueften Mittheilungen kommt der 

Zentrumsantrag auf Aufhebung des Jejuitengejeßes 
am 29. b. Mitts. zur Berathung. Könnten bei dtefer 
Gelegenheit nicht auch unjre Abgeordneten die Aln= 
gelegenkeit der Einichränfung, die andereDrden im Grop- 
berzogthum und in SBejtpreugen erfahren, zur Sprache 
bringen? In allen übrigen Theilen Deutihlands tit 
den Franzisfanern, Urjulinerinnen, Gebetsichweitern 
die Niederlafjung erlaubt, nur die genannten beiden 
preußifchen Provinzen find ausgenommen und hängen 
von der Diskretion des Kultusminijierż ab, der jedoch 
bisher feinem Orden die Nüdfehr geftattete. 

Der Einfender weift hierauf auf die Gefahren 
bin, die den Polen feitens der Sozialijten zu drohen 
beginnen und halt inbetracht des Mangels an Seel- 
forgern die Niidberujung der Orden für geboten. 

Aus Nr. 271 des Kuryer Poznański 
vom 28. November 1893: 

Ueber die Gleichberechtigung. 

Der legte Wahlaufruf des Zentrums enthielt 
einen PBafjus, worin über den Mangel an Gleid- 
berechiigung der Ratholifen auf dem Gebiete der 
Kirche, der Schule und der Verwaltung geklagt wurde. 
Diejer Pajjus fand auch in allen provinziellen Wahl 
aufrufen der Zentrumspartei Aufnahme Der Ober- 
Präfivent von Weftfalen nahm mit Bezug auf 
diefen Umftand Veranlaffung, einem wejtfalijchen 
’Bentrumsführer gegenüber dies Verhalten ver 
ultramontanen Wahlfomitees als demagogijcdh, jeder 
Begründung entbehrend und das Gemeinmwohl 
gefährdend zu bezeichnen. Das meitfälifche, tatbolijche 
Provinzialfomitee juchte hierauf die im Aufrufe des- 
jelben ausgejprohene Behauptung durch Beijpiele, 
Namen und Zahlen zu beweijen. Die Kreuyettung 
mißbilligte es entjchieden, daß der Ober-Bräjivent fic) 
in eine öffentliche Polemit mit dem Wahlfomitee ein= 
gelajjen habe und jpracy die Erwartung aus, daß 
das von Herren Studt gegebene Beijpiel in anderen 
Provinzen; nicht Nachahmung finden werde. Der 
Kuryer Poznansti bringt einen längeren Beriht über 
die oben angeführten Vorgänge und ninunt babei Die 
Gelegenheit wahr, daraus feinerfeits die Iuban- 
wendung für Die Verhältniffe in den Ojftprovingen 
zu ziehen. Gr jchreibt: 

„Bei uns liegen die Verhaltnijje ebenfo wie in 
dem überwiegend fatholifhen Wejtfaten. Auch bei 
uns bildet Die polnijch=fatholijche Benölferung Die 

größere Hälfte der Ginwobnerjchaft, -- wie find jedoch) 
unite Landsleute bei der Bejeżung der Nemter 
beriidjichiigt ? Wo it ein polnijher Katholif an 
hervorragender St fle in der Selbjtverwaltung thätig ? 
Wie groß ift der Prozentjag der polnijchzfatfolijchen 
Reftoren und Schulinjpektoren, deren Obhut tatholijche 
Kinder anvertraut find £ 

Haben unjve vorwiegend von polnischen Katho- 
lifen bewohnten Städte und Kreife Bürgermeifter 
und Landräthe, wie folde der Nationalität und dem 
Betenntnijje der Bewohner entjprechen würden? Wie 
viel haben wir Ihon über die Paritat bezüglich der 
Grimdung von Schulen und bezüglid der Gewährung 
von Subventionen zur Hebung und Unterhaltung 
diefer Anftalten gejchrieben! Ueberal werden Die 
Pprotejtanten in erjter Linie berüdjichtigt. 

Wohin wir nur das Auge wenden, haben wir 
Veranlafjung, uns über Zurücdjeßung zu beklagen. 
Das thun wir auch jeit jeher, dod) hat fich bisher 
Niemand gleich dem Heren Ober-Präfidenten von Weft: 
falen bemüßigt gefunden, Dieje unjre Bejchwerden 
einer Beantwortung zu würdigen, wohl darum, weil 
dies Schwer bielte. Was ließe fih wohl auch zur 
Rechtfertigung des Hervjdenden Syftens bezüglich 
Oberjchlenens und Weftpreußens anführen ? 

Die Kreuzzeitung hat Recht, wenn fie es im 
Sntereffe der Erhaltung der fonjeffionellen Eintracht 
für unangebracht hält, bieje Fragen vor das Forum 
der öffentlihen Meinung zu ziehen Möge fie jedoch 
in Diejer Beziehung nicht Diejenigen bejduldigen, 
welche Gerechtigkeit fordern und welche verlangen, 
widt als Unterthanen zweiter Rlajje behandelt zu 
werden, da Diejelben bei ver Steuerveranlagung in 
der Zenfitenlifte dort figuriven, wo fie auf Grund 
ver Gleichberechtigung bingebóren. 

Aus Ju. 271 des Kuryer Poznański 
vom 28. November 1893. 

Der Kuryer poznanśti beantwortet den jiingiten 
Artikel des Deutihen Wodenblatts, der die Meinung 
verfiht, daß die Reichsregierung in der Steuer und 
Bolenpolitit fehl gehe und umkehren miijje, mit 
folgender Bemerkung: 

„Eine ähnliche Anficht fanden wir einft irgendwo, 
wahrfcheinlid im Machiavelli gelejen. — KZarifari! 
Wir treiben feine hohe Politi und es fällt uns nicht 
im Traume ein, uns freiwillig im Falle eines Konflikts 
Gwijchen Deutjchlanb und Jtuglanb) die Finger zu 
verbrennen. Wir vertrauen auf Gottes gerechtes 
alten und werden dabei nie aufhören, das zu ver- 
fechten, was uns von Rechts wegen gebührt. Für 
den guten Willen, den man uns bezeigt, find wir 
dankbar; doch den Gewaltnenjchen entgegnen wir: 

„Die fremden Eroberer fommen und gehen, 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen!” 

Aus Jr. 274 des Kuryer Poznański 
vom 1. Dezember 1893. 

Mus unferer Schule. 

Aus Cremejjen. 
Da von allen Seiten Klagen über den allge 

meinen Verfall des Schulwejens in unferer Provinz 
in die Blätter gelangen, fet auch mir geftattet, Ciwas 
aus Tremejjen anzuführen, das diefen Gegenjtand 
betrifft. Unfve tutbolijhe Schule fann als Mufter 
der Schulen nad dem Syiteme Bismard-Goßler bez 
trachtet' werden, natürlich in negativer Bedeutung, 
Bei 472 Kindern, von denen 2 deuticher Nationalität 
find, haben wir zwei polnische, und fünf deutjche 
Lehrer. Bon diefen jpricht der Huuptlehrer, obgleich 
von Geburt Deutjcher, zwar das Polnische fließend, 



zeichnet fic) jedoch durch eine andere fchóne Eigenjchaft 
aus. Er lebt nämlih in gemifchter Ehe mit einer 
Proteftantin ohne hierfür die Genehmigung Der 
fapolijchen Kirche eingeholt zu haben. Die vier 
übrigen Deutjchen tónnen nicht polnijh. Sore 
Herkunft ift folgende. Einer ift ein verdeutjchter 
Mähre, der zweite jchlefiicher, der dritte Jächlischer, 
der vierte oldenburger Sport. GSichtlih ijt eine 
Verftändigung mit den Kindern unmóglih. Der eine 
zige Dolmetjh it der Stod, daher ift auch das 
Schlagen der Kinder an der Tagesordnung. Der 
RKeligionsunterriht wird in polnijher Sprade er- 
theilt, in den oberen Klafjen in wöchentlich fünf 
Stunden. Religionslehrer ift ein alter wahrhaft 
polnischer Lehrer. Trogdem jeine Kräfte erlahmt find, 
arbeitet er angeftrengt, doch ohne merfliden Erfolg, 
da die Kinder größtentheils nicht polnisch lejen können, 
(der poluijhe Spracunterridt bat wegen Mangels 
an Mitteln, bereits feit Langem aufgehört) und 
Katechismus wie biblifhe Gejchichte nur in wenigen 
Exemplaren in jeder Slajje vertreten find. Sn 
den unteren Klaffen ertheilt der bereits erwähnte Er- 
mähre drei Stunden wöchentlich Neligionzunterricht, 
und zwar, da er nicht polnijd tann, wabrjcdheinlich 
in mährijcher Sprache. Die Auffiht über den Religions: 
unterricht bat Herr Storz, der protejtantijche Kreig- 
Schulinfpeftor in Mogilno, den die Thatiache charak- 
tevifirt, daß er zur Beit feiner Gnefener amtlichen 
Thätigkeit einige Lehrer an den Rhein verjegt hat. 
Als er die Sdulinjpeftion über den Kreis Mogilno 
und damit auch über Die fatholijhe Schule in 
Tremefjen übernahm, eracdtete er es für überflüffig, 
fih dem in bürgerlihen wie amtlichen Kreifen all- 
gemein geachteten jeligen Sanonifus QTomafzewsft 
vorzuftellen und ignoririe denjelben jogar gelegentlich 
einer fi jpäter bietenden Gelegenheit hartnädig. 

Unfere Schule ift durch häufigen Lehrermedhjel 
gejegnet. In zwei Jahren wedjelten vier der Herren, 
zweite aus Wefifalen und zwei aus Djt- bezw. Weft- 
preußen, und zwar bemithten fie fih, weil fie nicht 
polnisch fonnten, um andere Stellen. In vier Jahren 
hat die Schulfaffe 8 Lehrern die Umzugskoften erftattet. 
Was jedoch am meiften auffällt, — oder beffer ge- 
jagt, bei dem Bertjchenden Syftem felbftveritändlich 
ijt, — der polnijche Lehrer, der ältefte und auch 
am längften von Allen am Orte wirkende, verbleibt 
jeit vielen Jahren auf der dritien Stelle fowohl der 
Stellung als dem Gehalte nach, obgleid die zweite 
Stelle längere Zeit vafant war. Sn Diejelbe rückte 
ein Schulamtsfandidat aus Weftfalen und nach deffen 
a ein anderer Kollege unter Uebergehung des 

olen. 
Wohin führt dies Syftem? Heut bereits zeigen 

fih die Folgen. Die Eltern fenden die Kinder aus 
Abneigung nicht regelmäßig zur Schule, fondern ver- 
wenden fie zur Arbeit und zu Dienften. Die Schul: 
ftvafen machen bis heutigen Tages feinen Eindrud 
auf unfer Broletariat, da fie nichts fchaden, jondern 
fogar mit Jtugen verfnüpft find, indem fie bei freiem 
Unterhalt im Gefängniß abgebüßt werden fünnen. 
Die Jugend verwilderte infolgedejjen; fie vergißt nach 
furzer Zeit die deutfchen Broden, die fie in der 
Schule gelernt und vermehrt die Legion der elenden 
€rijtenzen, die von der Hand in den Mund leben, 
ih zu Heloten der Juden herausbilden und mit der 
Zeit zu Vettlern und Herumtreibern werden. Wunder: 
bar, daß der Herr Kreis-Schulinfpeftor bei fo mufter= 
haften Zuftänden für unfere Schule nur Ausdrüde 
der Zufriedenheit tennt. : 

Für wen reift die Saat? Nicht mit Unredt, 
wenn auc) wohl unbewubt fdrieb ein Korrefpondent, 
der Gazeta Robotnicza aus Tremejjen: ,,Unfer Weizen 
gedeiht, daß einem das Herz lat." Worn es fo 
fortgebt, jo wird die Ernte in der That ergiebig fein, 
wenn die Schnitter aus Berlin fih bier einfinden 
werden. 

| die 

Aus Nr. 272 des Kuryer Poznanski 
vom 29. November 1893: 

Tie Geuojjeujchajt der Landwirthe. 
Mit jedem Tage zeigen fic) neue Wunden an 

unjerem gelelljchaftlichen Körper; immer neue Nieder- 
lagen erfahren nicht allein einzelne Werjónlichieiten 
und $umilien, fondern alle Gejellihaftstlafjen unferes 
Landes, 

Das Anfiedelungsgejeg — traurigen Andenfens 
für bie Gefittung — nimmt zu landesfeindliden 
Zweden größere Güterfomplere und Bejigungen und 
Ibafft, indem es den Polen das natürliche Recht, 
Theile der Anfievelungsgüter fauflich zu erwerben, 
verjagt, unter einer zahlreihen Wevdiferungótlajje, 
der unferer Wirthbihaftsbeamten, ein 
Broletariat. i 

Das Rentengütergefeg ift ebenfalls darauf angelegt, 
den Großgrundbefiß zu zerftüdeln und zeitigt für Die 
Wirtyjchajsbeamten dasjelbe Refultat, nämlich es were 
mehrt das Proletariat inmitten verjelben. 

Der Möglichkeit ihrem Berufe nachzugehen bez 
raubt, ziehen die Familien der Wirthihaftsbeamten 
almählih in die Städte und Städtchen und marten 
dajelbjt entweder auf eine Nenderung der Verhältnifje 
oder juchen einen anderen Erwerb zu ergreifen; — 
fo füllten fic) die Städte allmählich mit Hunderten von 
Familien, die den Spargrofden unproduftiv verzehren 
und ihre Kräfte leider fehuldlos brach Liegen lafjen mitjjen. 

Der Wirthichaftsbeamte hat feine ganze Jugend 
in jdwerer, oftmals blutiger Arbeit verbracht, um fid 
für fein Fad vorzubilden. Andere Kenntniffe hat er 
fid) nicht angeeignet, darum ift es ihm unmöglich, 
Beihäftigung in einem anderen Berufszweige zu 
finden, umjomehr, als uns die Beamtenlaufbahn ver- 
Ichlofjen ift und die verjchiedenen privaten Berufszweige 
chon eine Ueberfüle an Perjonen unferes Berufs 
aufweijen. 

Wer nimmt fih der einftigen Arbeiter auf der 
väterlichen Scholle an, wenn diefelben heutzutage von 
einem fo harten Looje betroffen werden ? 

Wer gedenkt der zahlreichen Frauen und Mütter, 
die einft fo fröhlich auf dem Wirthichaftsgebiete, das 
dem weiblihem Gejdhlehte auf dem Lande offen fteht, 
Ihafften und die nunmehr mit blajjen Wangen, ber 
fiimmerten Herzens mit bangem Blid der Zukunft 
ihrer Kinder entgegenjehen ? 

Der barmberzige Gott hat diefen Abgrund von 
„Sammer und Verzweiflung gejchaut und fie ven Werth 
der eigenen Kraft erfennen gelehrt. 

Kaum hatte fich der Aujjchrei des Schmerzens 
feitens Einiger Luft gemacht, jo trat eine Anzahl von 
Kameraden jolidarifh zujammen und bejchlog auf 
dem Wege der Selbjthülfe Rettung zu juchen. 

Der Anfang it: „Schaffung einer Genojjenichaft 
der Landwirthe.” . 

Die Organifation der Genoffenfchaft joll auf durch- 
aus neuen Grunvfägen aufgebaut werden, und zwar fo: 

1) Jedes Mitglied bat die Pflicht, fein Leben in 
beftimmten ftatutengemäßen re zen. zu verjichern. 

2) Die „Genojjenichajt der Landwirthe” wird 
für ihre Mitglieder fogenannte Reftgiiter ausfindig 
machen, mie fie bei den Parzellirungen auf Renten 
entjtehen. 

3) Beim Erwerb ganzer Vorwerke oder Güter 
follen „Kollofationen”, d. b. Vormwerfsiyfteme mit fo 
großem 2lreale gejchajjen werden, wie fie das Renten: 
gejeg irgend zuläßt. ; 

4) Das Ausfindigmaden uvd Bilden entiprechender 
Padhtungen für die Mitglieder foll in Den Wirkungs- 
freis der neuen SInftitution gehören. 

5) Die „Genojjenjchajt der Landwirthe” als 
Suftitut beabfidtigt feinen Gewinn für ihre Theil zu 
erzielen, fondern will alle Anfäufe diveft in ven 
Bejig der Mitglieder übergehen lajjen. 

6) Die finanzielle Drganijation wird geftatten 
Mitglieder zu unterftiigen 



a. bet der Regulitung jogenannter privater Renten, 
b. b. bei Hypotheken, die in Rentenbriefen an- 
gelegt werden, 

b: bei Bauten, Erwerb von Inventar rc. 
7) Eine rechtliche Organifation wird die Mitglieder 

vor den verjchiedenartigen Zufällen und Hindernijjen 
fhügen, die auf dem Gebiete der Itentenanficdelung 
jo häufig auftauchen. 

Pie wir erfahren, Bat eine achtbare Gejellichaft 
von Sntereffenten bereits eine Rommifiion zweds 
Ausarbeitung der Statuten gewählt und binnen 
Kurzem foll die Konftituirung der Genoffenfdaft 
erfolgen. 

Wir zweifeln nicht, daß das neue unter den 
heutigen ° Verhältniffen jo nothwendige Bnititut 
allgemeine Unterftügung finden wid nicht allein 
unter den ftellenlofen, fondern aud) unter 
der Schaar der noh in Stellung befind- 
lichen, ihrer Zukunft jedod ungewijjen Wirthichafts- 
beamten. Und diejenigen, deren Loos ein weniger 
abhängiges tft und denen es verftattete, größere. oder 
Kleinere Pachtungen zu übernehmen, mtögen diejer 
wichtigen: Angelegenheit nicht ihre Unterftiigung ver- 
fagen. Sie wird geftüst auf zahlreiche und jolidare 
Kräfte, fegensreihe Frucht für die heutigen und 
fünftigen Gefdledter zeitigen. 

Slüd auf! 

Aus OSer(dlefien. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Opolska 

vom 24. November 1893: 

Ein Zeichen Der Zeit. 
G3 ift vielleicht nicht allen Lefern befannt, daß 

in dem neuen Landtag zum erften Mal ein Lithauer 
von Mart und Blut als Abgeordneter eintritt. Cs 
hatte bereits den Anfchein, als ob die Lithauer in 
Preugen für ihre Nationalität verloren waren, Da 
auf einmal erfahren wir, daß fie nicht nur leben, 
fondern fogar ihren Kandidaten bei den Landtags- 
wahlen durdgebracht haben. 

Die Tihehen find aus ihrem langen Edlaf et: 
wacht und fünnen uns als ein Bolf, welches jeine 
Rechte begreift und für deren Erhaltung mit vollem 
Eifer fampft, als Beijpiel dienen. Auch Oberichlefien 
erwadte und Diejenigen, welche die grogpolnijchen 
Agitatoren dieferhalb bejchulbigen, mögen fic) felbft 
fragen: „Woher fommt es, daß dort in dem äußerften 
Winkel Oftpreußens, welder durch eine Mauer deutjcher 
Bevölkerung von Thorn und Pofen abgegrenzt ift, 
auf einmal das Licht des Nationalgefithls auftauchte?“ 
Vielleicht Bat fih dort ein Pofener „Emiffär” einge- 
Ächlihen und agitirt, von Haus zu Haus wandernd, 
unter den Lithauern, fo ergreifet ihn doch, meine 
Herren, fo lange eż noch Zeit ift! Nein, meine 
Herren, Gott fann nicht zugeben, daß Völker unter 
geben, bie er felbjt in’s Leben gerufen bat, er fommt 
ihnen oft im legten Augenblid zu Hilfe und rettet 
fie vor dem nationalen Untergange. 

Diefer erjte Lithauer heißt Tomafjus und ift 
Grundbeliger. Die Lithauer ftellten bereits bei den 
legten Reichstagswahlen ihre eigenen Kandidaten auf, 
und als die Kegierungspartei ihnen nicht zu Hilfe 
fam, vergalten fie ihr das in der Weife, daß jie die 
Wahl des fonfervativen Abgeordneten vereitelten. 

Diesmal boten Sowohl die Konjervativen, als aud 
die Liberalen Kompromijje an; die Lithauer fólojjen 
mit den Erfteren ein Kompromiß und thaten jehr 
flug daran, denn fie brachten auf diefe Weije ihren 
Abgeordneten durch. Möchte es ihm doch gelingen, 
für fein Boli manche Erleihterung zu erfämpfen, 
welches eben fo wie wir recht empfindlich den Mangel 

der Mutterfpradhe in den Schulen und bei den Bes 
pórden empfindet. 

Aus der Provin; Zchprenßen. 

Aus Nr. 273 der Gazeta Toruńska 

vom 26. November 1893: 

Betrifft Die Schule, 

Sn Meocano, Kreis Löbau wird die Schule um 
eine dritte Klafje vergrößert. Die durch den Bau 
und die Unterhaltung der Lehrerftelle entjtehenden 
Unfoften trägt hauprfähli der Staat; doch jol der 
Lehrer ein Cvangelifder fein. Die Schule wird von 
im Ganzen Drei bis fünf evangeliichen Schülern 
bejucht. 

Aus Nr. 273 des Goniec Wielkopolski 
vom 30. November 1893: 

Lufin, in Weftpreußen. 

Zu viele Schnapsichänfen, 

Min 28. b. Mts. mußte der Propjł in eigener 
Perfon einen betrunfenen Mann aus der Kirche 
führen, ein anderer Trunłenbold, welcher bis in Die 
äußerfie Xhurmfpige binaujgegangen war, mußte 
ebenfalls entfernt werden. 

Bor Kurzem wurde von den Blättern die Mad- 
ticht gebracht, daß in Petersburg auf 1000 Ein- 
wohner eine Branntweinichänfe entfällt. In diejer 
Beziehung giebt unjere Kafjubei diejer Hauptitadt nichts 
nad. Sa es it hier fogar nod jdlimmer. Lujur 
zählt 3. B. 700 Seelen und hat drei Schänfen, das 
Dorf Ruda tt fleiner als Zufin, befigt jedoch vier 
Schanten. Für die tleinfte Derjelben wird 1200 Mt. 
Pacht gezahlt, in Lufin würde jeder gern 1500 Mark 
zahlen. Dembowa góra zählt etwa 300 Einwohner 
und drei Kneipen, Mofty, etwa 100 Seelen, hat auch 
eine Schänfe. Michalinfa hat etwa 150 Seelen und 
zwei Sdnapsjhinten, Pogore 180 Seelen und eben- 
falls zwei Kneipen, Gdyuna etwa 350 Seelen und 
vier Kneipen u. |. w. Die Trunfenbolde begehen 
dann aud manchmal fchrediiche Verbrechen. Vor 
Kurzem tranfen acht Mann 240 Seidel bairifch Bier 
aus und riffen demnädft dem Schänfer die Sachen 
vom Leibe herunter, daß er nadend daftand. Auf 
einer anderen Stelle und zwar in einer Stadt hätten 
fie den Gaftw.rth fajt erjhlagen, wenn nicht techte 
zeitig Hilfe gefommen ware, dod) haben fie ihm 
Die Rippen befechadigt. Wie wiel Prozejje, Mein- 
eide, Morde u. |. w. find nicht auf die Trunfenheit 
zurüczuführen. Sch frage daher, tft das nicht noch 
Schlimmer wie bei den Htujjen und bei den Zigeunern? 
Dagegen giebt e3 auf 50 Geelen feine Zeitung. 
Das ganze Vergnügen bildet die Kneipe und Die 
Tabatsdofe, das Ut die ganze Bildung und Wijjenichajt. 

Der Goniec dankt zum Schluß dem Bericht: 
erftatter für Die Ueberjendung Diejer Zeilen und 
empfiehlt die Gründung von Mapigteitsvereinen. 

Aus Nr. 267 des Oredownik 
vom 22. November 1893: 

Die Volkspartei in Weitfnlen. 

Nachftehendes wird uns über den Verlauf der 
angekündigten Bolfsverjammiung in Bochum berichtet: 



Aus Gelfenttrden, 20. November. Zd 
überjende. der geebrten „Redaktion die iu der am 
5. d. DŁ. sin Bodum abgehaltenen Berfammlung der 
polnifdenRatholifen gefaßte Refolution. ‚Sie lautet: 

se Weftfaliihe Refolution.: ; 
1) In Betracht deffen, dag wir Polen in Weft- 

falen dem Glauben unjerer Bäter, dem rómijch: 
fatbolijhen Glauben, dem "heiligen Vater als Erz 
birten und Oberhaupt der tatholijhen Kirche treuejte 
Anhanglicfeit bewahren, erklären wir aus ganz Weit- 
falen-am 5. d. Mts. in Bodum Erjdhienenen angejichiś 
‘Der ganzen Nation und der ganzen Welt 

dag wit in Diefem; unjeren heiligen Glauben 
weiter. leben und fterben wollen. 
2) In Vetradt deffen, daß neben-unjeren rómijche 

fatbolijchen: Glauben unjere Nationalität und befonders 
unjere {dine polnijche Sprache unfere . theuerften 
Sage find, verpflichten wir uns aufs FKeierlidfte, 
‚alle sträfte anzuftvengen, : eat | 

um unjere geliebte Sprache, die Hinterlaffenschaft 
‚der. Vater in ihrer, Reinheit und ihrem ' an= 
muthigen, “bezaubernden Gewande zu erhalten, 
ünfere Gebete: in: diejer Form zum Allerhöchften 

zu jenden, fie jorgfamft zu pflegen, in ihr mit 
os. Ben Landsleuten mündlich zu vertebren, durch fie 
ale bag „geeignetjte. und. ‚einzige Werkeug uns 

o> jortzubildensan. Wiffen und Können und darin 
> zu śleben und: zu: sterben... i 
3): Qun-VBetradht dejjen, dag die Landsleute in 

‚der Fremde, :bejonders im Innern Deutjhlanbs in 
Folge det hier. obwaltenden Verhältniffe feine gefonderte 
politijche Barter bilden tónnen; in Betracht defjen, 
dag: das fatholijche Zentrum im Land- und Neichs- 
tage am meiften von allen Parteien gegen uns. Polen 
‚gerecht. war und unjere göttlicherfeits uns als. einer 
gejonderten Nation gegebenen Rechte zuerkannt hat; 
in Betracht endlich dejjen, daß die hiefigen fatholifden 
Geiltlihen, --vbgleidh anderer - Stammeszugehörigfeit, 
uns: Polen mit: bejonderer Sorgfalt umgeben und uns 
belehren und moralijd ftügen, erklären wir bier Ber: 
jammelten, WAŻ: 

daß wir in Glaubensjachen, in. gejeljchajtlichen 
dfonomijchen und politijcheń Angelegenheiten wie . 
bisher zum fatholijden Zentrum ttehen wollen. . | 
4) Sn Vetradt dejjen, daß unter uns wie unter ° 

allen Nationen verjchiedene Parteien beftehen; in 
Betracht dejjen, daß Dieje Parteien nicht allein nicht 
Schaden fondern der allgemeinen Sade förderlich find, 
jo lange fie das allgemeine Befte im Auge haben und 
in ihren Beftrebungen und Kämpfen fidh ehrlicher 
Waffen bedienen, in Betracht deffen, daß die haupt- 
jachlih in Pojen im Wachjen begriffene neue foge- 
nannte polnijhe Bolfspartei am ineijten der 
politijchen Weberzeugung und Anfchauung der bier 
Berjammelten entjpricht; in Betracht defen, daß haupt: 
fächlich die große Mafje des Volkes am ausdauernften 
ihren Glauben und ihre Nationalität verficht, während 
anderentheils die höheren Stände am fdjnellften ent- 
nationalijict werden, wie Oberfdleften und andere 
Lander lehren, wo der Adel feine Nationalität aufgab, 
während das Bolf ihr treu blieb: — erklären wir 
heut in Bodum Berjammelten, 

daß wir uns als zur VBolfspartei gehörig 
betrachten, wobei wir jedoch verjichern, daß wir 
Niemanden, der einer anderen Partei angehört, 
von der gemeinfamen Arbeit ausschließen, fendern 
im Gegentheil mit Freude alle Landsleute in 
der Fremde begrüßen, die für die Gace des 

* Volkes thätig zu jein beabjidtigen.” 
So lautet die „wejtfalijche Rejolution.” 
Der Orendownif fpendet feinen Landsleuten die 

überfhwänglichiten Chrenbezeugungen ob ihrer Haltung, 
verfichert, daß die Namen derfelben mit goldenen 
Lettern in der Gejchichte Polens verzeichnet ftehen 
würden, verfihert die Polen Wejtfaleng des Beifalls 
aller Landsleute und eifert zur Nahahmung an. ———|-— 
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- ump bift.” 
‚braucht er die Wendung: „Dir wird noch das Leder 

Her jehr zweifelhaft. 

Aus Nr. 272 des Oredownik 

vom 29. November 1893. 

Ueber das Benehmen des weftjalijchen Bolen- 
geiftliden Dr. LIB feinen fezeffionslititernen Lande: 
leuten gegenüber weiß der Orendownit folgendes zu 
berichten: 

„sn legter Zeit begann der Wiarus polski fich 
auf unerbórte Weife an Namen und Ruf feiner 
Gegner zu vergreifen. . Und dabei führt der Geiftliche 
Dr. Lip in diefem Blatte den Reigen Ir der einen 
Nummer jchreibt diejer Seelforger: „Wenn mir HerrM. 
nicht den Beweis beibringt, wo er getraut worden ift, 

‚jo. weife ih ihn von den Saframenten zurüd.” Sn 
einer andern Nummer beantwortet er einen Brief 
mit den Worten: „Sch jebe, dag Du ein vollendeter 

Einer andern Jerjon gegenüber ges 

verbläut werden.“ Heren Fr. Jatubef, der feit zwölf 
Jahren in Weftfalen redtider Arbeit nahgebt und zu 
der Schaar von Landsleuten gehört, die einft mit 
dem Geiftlihen Szotowsfi eifrig an der Bildung pol- 
nijdher Vereine und an der Wedung und Erhaltung 
des Nationalgefühls arbeiteten, antwortet Propit Lip: 
„Wenn ich gegen Dich Iosziehe, wirft Du Befannt- 
fchaft mit den jchwedijchen Gardinen machen.“ 

‚Alle diefe Artikel des Wiarus tragen die Unter: 
jórijt des Geiftlihen Dr. Lig. Man traut, wie ge- 
jagt, feinen Augen nidt, wenn man das lieft. Nur 
in manchen amerifanijchen Zeitungen ftößt man auf 
‚ähnlihe Kraftausdriide. Die Folge davon ift, daß 
der Wiarus. durch feine und: des Dr. Lig Artikel 

„ganz Weitfalen gegen fih. aufgebradht hai. Wir 
haben lange. genug, jedoch vergeblich davor gewarnt. 
Unfere: gebildeten Landsleute wehren fih, wenn fie 

. gegen ein derartiges Benehmen des genannten Geift- 
lichen amd feines. Leibblattes protejtiren, . mit, Recht 

‚ihrer Haut und ihres nationalen Belikes, an. welchen 
he Jahre. vol mühevoler Arbeit ‚gewendet, und. der 
zu Grunde gegangen wäre, wenn er Hüter gehabt 
hätte, die dem Wiarus und defjen geiftlihen Patron 

. blind. folgen. 

m 

Aus den Zeitungen des Auslandes. 

Aus Nr. 271 der Nowa Reforma 

vom 26. November 1893. 

Kralau, den 25. November. 

Betrifft die Handelsvertrige. 
„jm deutihen Reicstage finden lebhafte Mes 

tathungen über die Handelsverträge ftatt. Aus der 
bishe:igen Stimmung der Verhandlungen geht deut- 
lich hervor, daß Die fonlervativen Parteien und die 
Agrarier grundjäßlide Gegner der ganzen neuen 
politijchen Richtung, des fogenannten „neuen Kurjes‘ 
find. Die gegen die Verträge, welche den Gegenftand 
der Berathungen bilden, geführte Beweisführung 
wendet fic) nicht nur gegen die Sache felbft, jondern 
aud) gegen die Perfonen, welden Mangel an gründ- 
lidher Sachfenntnig und felbjtitandiger perjönlicher 
Meinung, dafür aber blinde Unterwerfung unter den 
Willen des Kaifers, von dem nun nidt weiß, wohin 
er ftrebt, obgleich er fehr oft, bei irgend beliebiger 
Gelegenheit Reden hält, zum Vorwurf gemacht wird. 

Nah der von einigen Blättern gemachten Be- 
rehnung werden fic) gegen die Verträge ertliren: 
auger den Konfervativen und den Agrariern auch eine 
große Anzahl der Gentrumsmitglieder, die Polen und 
wahrjcheinlih fogar einige Mitglieder der nationale 
Liberalen Partei. Das Schidjal der Verträge ift da= 

Sr Anbetracht dejjen fann min 
auf „eine „politijche Krijis in großem Mabftabe ore 



bereitet fein, in der fich nicht die Perfonenfrage, 
fondern Die Frage der grunbjiglihen Richtung der 
ganzen äußeren und inneren Politi entjcheiden wird. 

Aus Nr. 272 der Nowa Reforma 

vom 28. November 1893: 

Betrifft die Landtagswahlen 
in MWeftpreußen. 

Mit dem Ergebniß der Wahlen in Weftpreußen 
find wir diesmal ziemlich zufrieden, denn neben den 
früheren drei alten Wahlbezirfen haben wir den 
Deutfhen einen neuen, den Straßburger Wahlkreis 
abgenommen. Unfer Sieg wire dort ein nod wiel 
größerer, wenn nicht geradezu eine Verlegung des 
Wahlrechts ftattgefunden hätte, die fid) in zwei Bezirken 
die Verwaltungsbehirden, welche die Wahlen leiteten, 
haben zu Schulven fommen lajjen. Wir haben 
namentlich in dem Wahlbezirk Pr. Stargard Berent- 
Dirjdhau diesmal mehr Wahlmänner  durchgebracht 
alg die verbündeten  Deutjchen, Doch hat uns das 
Wablbureau die Wahl von 14 Wahlmännern für 
ungültig erklärt und zwar wegen Fehlern, welde von 
den die Wahlen leitenden Beamten begangen worden 
find. Auf diefe Weife fiegte der deutiche Kandidat 
mit einer Mehrheit von fieben Stimmen. Gn dem 
Wahlbezirk Tuchel-Ronig hätten wir mit einer Mehrheit 
von drei Stimmen gefiegt, indeß find fogar 18 Wahlen 
für ungültig erklärt worden und der deutiche Kandidat 
trug deshalb den Sieg davon. Selbitverftändlic 
werden unjere Wablfomitees in beiden Wahlbezirken 
gegen ein foldes gejegwibriges Verfahren bei dem 
Landtage Einfpruch erheben und wir dürfen erwarten, 
daß das Abgeordnetenhaus das Mandat des deutjchen 
Abgeordneten fowobl in dem einem, als aud) in dem 
anderen Wahlbezirte für ungültig erklären wird. 
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Was uns jedod fehr freut, das ift ber Umftand, da 
fic) in Wejtpreugen unfer VBolf nicht nur intelleftuell, 
wie dies. die jüngften Landtagswahlen gezeigt haben, 
fondern auch materiell gehoben Bat, und es freut uns 
dies um fo mehr, als dasfelbe dort. vorwiegend auf 
eigene Kräfte angewiejen ift, der Großgrundbefig fich 
nur noch in wenigen polnijden Händen befindet, . die 
Städte verdeutjcht find, ferner weil dort die Intelligenz 
wenig vertreten ift und weil überhaupt die Wer: 
deutjfungómajchine in Weftpreußen noch mit mehr 
Nahdrud arbeitet, als in der Provinz Polen. In 
vielen Dorfgemeinden hat fih die Zahl der polnischen 
Wähler in der erften und zweiten Klafje ftark vermehrt; 
Gemeinden, welche früher nur lauter Deutjhe zu 
Wahlmännern wählten haben jegt größtentheils Bolen 
gewählt. Und fogar die ländlichen Arbeiter, welche 
feinen Grund und Boden beiten, nehmen jest, wohl- 
wiffend, daß der deutide Brodherr mit eigener Hand 
das Feld nicht beftellen. fann und auf Die polnischen 
‚Arbeiter angewielen ift, feinen Anftand, für polnische 
Kandidaten zu ftimmen und verlajjen fofort die Arbeit, 
wenn ihnen der beutjche Herr dies verbietet. Ein 
folder tlajjijhet Fall ereignete fi in Rofofsti, wo: 
jelbft der deutiche Gutsbejiger den polnijchen Knecht 
aus dem Grunde entließ, “weil er für polnische. Kan 
didaten geftimmt hatte. Darüber empórten fich alle 
übrigen polnijchen Arbeiter und verließen freimillia 
den Dienft. Als fie ihrem Brodherrn diefen Entihluß 
mitzutbeilen famen, wollte derjelbe die Entlafjung 
jenes Anechtes durchaus rüdgängig machen, dod) feine 
Bitter waren erfolglos. Im Bewußtjein der Solidarität 
und der Beleidigung, Die fid) der deutjche Bejigec 
ihrem Bruder ‚gegenüber hatte zu Schulden kommen 
lajjen, verließen fie Alle das Dorf und ließen den 
Deutjhen in der größten Verlegenheit. Sind das 
nicht erfreuliche Beweije der nationalen und politijhen 
Reife unferes Volkes ? 
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